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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am S. Septbr. 
1846. 
ee eee eee 


welche das Blatt für den Preis 
von 22; Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


i 5 für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Boiksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Mein Heimathsland. 
Schön iſt es wohl auf Bergesgipfel, 
Wo Eichen ſtark und kernig ſtehn, 


Wo ſich der Tanne ſchlanke Wipfel 
Stolz wiegen in der Luͤfte Wehn. 


Schön iſt's im Thale, wo die Quelle 
Dem Felſen murmelnd ſich entringt, 
Wo aus des Baches Spiegelhelle 
Ein Eden uns entgegenwinkt. 


Doch ſchoͤner, wo ein reges Leben 
In voller Friſche wirkt und ſchafft, 
Wo freie Maͤnner emſig ſtreben 
Mit kuͤhnem Muth, mit Heldenkraft. 


Dort in der Menſchen bunt Gewimmel, 
Dort in des Lebens Unbeſtand, 
Da ſuch' ich meinen Erdenhimmel, 


Da finde ich mein Heimathsland. S. 
Literatur ⸗Sig nale 
von Dr. Ryno Quehl. 
Spartakus. (Schluß.) 
Vom Crixus, dem Anführer der Gallier, ſagt 


Spartakus ſelbſt, daß er ein Herz voll Wildheit, Ehr⸗ 


ſucht, Haß und Rachgier habe. Von ihm und Seines⸗ 
gleichen hat der Mann der Freiheit Nichts zu erwarten. 
Crixus ſtuͤrmt wild hinein und will im ſchlimmſten Falle 
auch dem Tode entgegenſtuͤrmen, was immer leichter 
iſt, als ein Heer von Leidenſchaften zu lebendigem Ge⸗ 
horſam zu zwingen. Crixus hat zu allen Zeiten, in 
denen ein langer materieller oder geiſtiger Druck einen 
Widerſtand hervorruft, Nachahmer gefunden, und indem 
er dem ſo boch verehrten Feldherrn mit den Worten 
gegenuͤber tritt: = 

Sprich Recht, wenn Du gerecht biſt, Spartakus, 

Sonſt werde ich es mir ſelber nehmen, 1300 
characteriſirt er vortrefflich ein ganzes Schreier: Ge 
ſchlecht, das ſelbſt die Autorität Derer, von denen ihre 
Bewegung den einzigen Halt empfaͤngt, nur ſo lange 
gelten laͤßt, als ſie ihrer Selbſtſucht Befriedigung ge⸗ 
währen! Der Tyrannenfreſſer Crixus wäre felbſt ein 
entſetzlicher Tyrann geweſen oder geworden, wenn ihm 
das Schickſal dazu nur Gelegenbeit gegeben hatte. 
Leute wie er ſind wohl gut, die Fackel der Empörung 


umherzutragen und im trunkenen Muthe mit Gefahr 


ihres Lebens einen Wall zu ſtuͤrmen, aber ſie ſind nie 
befaͤhigt, auf den Truͤmmern einer Gewaltherrſchaft ein 
Reich zu gründen, deſſen Stuͤtze Liebe und Gerechtig⸗ 
keit ſind. Crixus erklärt ſogar dem Geſandten gegen: 
über, daß wenn es die Noth erheiſche, er zum Morde 
des Spartakus bereit fein könne — eine Erklärung, 
deren wir uns von einem ſolchen Charakter vollkom⸗ 
men verſehen koͤnnen. Dem Charakter des Galliers 


werden vom Dichter drei deutſche Anführer Cannimac, 
Granic und Oenomaus gegenuͤbergeſtellt. Liebe zum 
Vaterland, Ausdauer in der Erduldung der Muͤhen, 
Treue gegen den erwaͤblten Feldherrn find die Grund: 
zuͤge ihrer Charactere, obwohl der Dichter noch jedem 
einzelnen eine beſondere Faͤrbung gegeben hat. — Die 
Römer, die uns im Spartakus vorgeführt werden, find 
als die Vertreter der verſchiedenen Richtungen zu be⸗ 
trachten, die ſich in jener Zeit in der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte gelten machen. Lieinus Craſſus, zur herr⸗ 
ſchenden Oligarchie gehörig und in Sullas blutiger 
Schule erzogen, iſt einer von den Maͤnnern, mit wel⸗ 
chen die Geſchichte des roͤmiſchen Volkes zur Ge⸗ 
ſchichte einzelner Roͤmer wird, die durch Reichthum 
oder geiſtige Kraft, oder durch Beide zugleich uͤber die 
Maſſe des Volkes hervorragen und ſie ſich dienſtbar 
zu machen wiſſen. Bei andern Voͤlkern iſt das umge⸗ 
kehrt, fie haben zuerſt eine Geſchichte ihrer Fuͤrſten 
und ſpaͤter eine Geſchichte des Volkes. — N 

Craſſus ſieht wohl, daß die Verderbtheit des Heeres 

ein ſchlimmerer Feind Roms als Spartakus iſt. Drum 
will er ſeine eigene Strenge den Roͤmern furchtbar 
machen, als ſich der Fechterkoͤnig ihnen gezeigt bat, 
aber — wie vor ihm und nach ibm mancher andere 
Staatsmann — vergißt er, daß die Tapferkeit und der 
Heldenmuth, mit welchen die Völker ihre glaͤnzendſten 
Thaten vollbracht haben, nicht Früchte eines guten 
Exereierreglements und einer ſtrengen Strafordnung, 
ſondern einer warmen Begeiſterung für die Rettung 
und die Ehre des Vaterlandes find. Craſſus befinser 
ſich auf der Höhe der Macht und des Reichtbums, 
welche nur zu leicht die Menſchen verführt, fi ſelbſt 
fuͤr den Staat zu halten, und in der Verwirklichung ihrer 
berrſchſuͤchtigen Plaͤne das Gluͤck ihres Volkes zu feben. 
Auf dieſer Hoͤbe wird Recht mit Unrecht verwechſelt, 
je nachdem es der Vortheil der Mächtigen erheiſcht, 
und das tiefeingewurzelte Gefuͤhl der Menſchlichkeit wird 
von ihnen als eine Schwäche verworfen und vernichtet. 
Der Legat Coſinius bingegen, den Spartakus ſelbſt als 
einen ritterlichen Helden bezeichnet würde ein edler Römer 
genannt werden muͤſſen, wenn nicht ſeine Theilnahme 
für Publipor's Liebe zu Camilla ihn uͤber den einſeiti⸗ 
gen Standpunkt ſeines Volkes erhuͤbe und ihn auf den 
Namen eines edlen Menſchen gerechten Anſpruch ma⸗ 
chen ließe. Er erkennt die ganze Gefahr, in welcher 
der Staat ſchwebt, und bat den Muth ſie offen aus: 
zuſprechen. Darin, daß es ohne Erfolg geſchieht, theilt 
Coſinius das Schickſal der meiſten Menſchen, die un⸗ 
gehört zu bedenklichen Zeiten ihre mahnende und war: 
nende Stimme erheben; denn der Beſitz der Gewalt 
ſcheint den Fluch ſeltſamer Verblendung für die Mächtigen 
mit ſich zu führen. Der Prator Pulcher iſt ein 
Kind ſeiner Zeit, nicht unempfaͤnglich fuͤr die ſich ver⸗ 
breitende Bildung. Craſſus wirft ihm fogar vor, daß 
daß er Saphos Verſe luͤſtern ſtoͤhne — und nicht ohne 
Einſicht in das Verderben, fehlt es ihm an der Kraft 
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des Craſſus und an der Herzensguͤte des Coſinius. 
Seine Liebe zum Vaterland erſcheint mehr als die 
Eitelkeit eines roͤmiſchen Edlen — ſchlimm, wo Beide 
miteinander verwechſelt werden. Freilich macht er in 
der Scene mit Batiatus, dem Geldariſtokraten, fuͤr den 
Alles in der Welt bis auf die wolluͤſtige Umarmung 
ſeines Sclaven nur Geldwerth bat, immer noch einen 
gewinnenden Eindruck. Jede Ariſtokratie will den Be⸗ 
ruf der ganzen Menſchheit zum Recht einer einzelnen 
Kaſte machen, und iſt ſomit eben im Unrecht. Die 
Geldariſtokratie iſt die gemeinſchaͤdlichſte, weil der Vor: 
wand unter dem fie ihre Vorrechte erſtrebt, der un: 
ſittlichſte, die Art und Weiſe, in der ſie ſich äußert, 
die unertraͤglichſte iſt, und weil fie mit wucheriſchen 
Kuͤnſten zur Verbreitung der Armuth wirkend, leicht 
den ganzen Staat in die drobendſte Gefahr bringt. 
Auch die Geſchichte der neueſten Zeit wird zu dieſer 
Behauptung noch einen Commentar liefern, denn hat 
auch die Geburtsariſtokratie den größten Theil ibrer 
angemaßten Vorzuͤge halb freiwillig und halb gezwungen 
dahingegeben, verbietet die ſich durch alle Staͤnde ver⸗ 
breitende Bildung das Aufkommen einer Gelebrten⸗ 
Ariſtokratie, ſo ſcheint ſich doch in einigen Staaten 
Europas ein Geſchlecht von Blutſaugern ausbilden zu 
wollen, das dem Lande feine beſten Kräfte entzie⸗ 
hend, nahe daran iſt, Menſchen wieder wie Sachen zu 
behandeln, und früher oder fpäter von dieſer Saat die 
verderblichſten Fruͤchte ernten muß. — lleber die Nds 
merin Camilla haben wir ſchon oben gefprochen. Das 
liebende Mädchen hat in dem Gedraͤnge der gewaltige 
ſten Umwälzung immer nur das Schickſal des Gelieb⸗ 
ten vor Augen, mit dem ibre Welt ſteht oder unter⸗ 
geht. — Der Geſandte des Könige Mitbridat zeigt 
uns, daß das Gebeimniß aller Diplomatie, die Spe: 
culation auf die Schwache oder die Leidenſchaft des 
Gegners iſt, und daß die Beharrlichkeit, mit der man 
ſie auszubeuten und zu benutzen weiß, auch die ſtaͤrk⸗ 
ſten Charaktere zuletzt nachgiebig machen kann. Aus⸗ 
waͤrtige Diplomaten finden, wie bier Sinar, an jedem 
Hofe und in jedem Feldlager Bundesgenoſſen — die 
| Leidenſchaften und Nebenabſichten eines vornehmen 
| Bedientenvolkes. Doch genug. Schon hat die Be⸗ 


ſprechung dieſer Tragoͤdie einen groͤßern Umfang be⸗ 
anſprucht, als wir ihr einzuraͤumen gedachten. Wir 
erwähnen noch kurz, daß auch die einzelnen in Zwiſchen⸗ 
ſcenen auftretenden Perſonen mit wenigen kraͤftigen 
Zuͤgen von dem Dichter ſo gezeichnet ſind, daß ſie we⸗ 
ſentlich zur friſchen Enkfaltung eines lebensvollen Bil⸗ 
des beitragen. Wenn wir endlich noch die paſſende 
Anordnung der einzelnen Scenen, den Reichthum tref⸗ 
fender Bilder, ſchlagender Gedanken und eine würdige 
Sprache ruͤhmend bervorheben, fo muͤſſen wir doch ber 
merken, daß uns einzelne ungelenke Verſe vorgekom⸗ 
men find, die dem Schaufpieler bei der Deklamation 
eine nicht unbedeutende Schwierigkeit in den Weg legen. 
Man tbut daher wobl, ſie vor einer Auffuͤhrung durch 


eine kundige Hand verbeſſern zu laffen. Eine zweite 
Auflage wird vielleicht noch dieſen Mängeln eines 
Werkes abhelfen, dem wir durch dieſe Beſprechung 
manchen Freund gewonnen zu haben wuͤnſchten. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 28. Auguſt 1846. 

Die gegen den Herrn Rellſtab gerichtete Brochure: „Apho⸗ 
rismen uber Rellſtabs Kunſtkritik“ tft nicht von einem Dr. Kullak, 
wie in meinem letzten Referate gedruckt ſteht, ſondern von dem 
Dr. L. E, Koſſack verfaßt, Sie macht hier in allen literaͤriſchen 
und fur Literatur, Muſik und muſikaliſche Kritik ſich intereſſi⸗ 
renden Kreiſen großes Aufſehen und ſtellt den Herrn Rell⸗ 
ſtab in feiner ganzen Bloͤße dar. Der wiſſenſchaftlich gebildete 
Verfaſſer hat den Muth gehabt, lange Jahrgaͤnge der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung, der Iris und ſelbſt die Pariſer Briefe d. H. 
Rellſtab durchzunehmen, um an Auszügen und Vergleichen die 
ganze Syſtemloſigkeit und die Widerſprüche des Herrn Rellſtab 
nachzuweiſen Herr Rellſtab weiß nichts, aber er umgiebt ſich 
mit einem Scheine von Wiſſen und Bombaſt, welcher unſern Phi⸗ 
liſtern imponirt. Herr Koſſack zeigt uns allerdings einen großen 
literarifchen Charlatan, aber er hätte in feiner. Polemik immerhin 
etwas kräftiger und deutlicher fein konnen, das Publikum, welches 
ſeine Brochure lieſt und verſteht, hat laͤngſt gewußt, was es von 
der Kritik und der Befähigung des Herrn Rellſtab zu halten. 
Nachdem Herr Koſſack eine Menge Beweiſe beigebracht, ſagt er: 
„Der Mann, der ſolche Dinge ſchreibt, hat Jahre hindurch nicht 
nur die Clavierſpieler aller Laͤnder zu kritiſiren gewagt, ihnen 
Regeln ertheilt und über ihre Fehler den Stab gebrochen, ſondern 
auch die Compoſitionen und Lehrbücher der berühmteſten Pianiſten 
mit bodenloſer Unwiſſenheit und Flachheit beſprochen.“ Sehr 
richtig ſtellt der Verfaſſer Rellſtab's Stellung zu dem Berliner⸗ 
thume am Schluſſe dar: „Warum ſollte der brave Berliner Haus⸗ 
vater oder das freundliche Toͤchterchen ſich gleich mit dem Lieb⸗ 
lingskritiker uͤberwerfen, wenn ſeine Sätze zuweilen dunkler, als 
die Sprüche der Pythia find, wenn er z. B. Physharmonika, 
auf gut deutſch Blaſeharmonika, Fisharmonika ſchreibt und ihren 
Namen von der Tonart Fis herleitet, wenn er in der Malerei nicht 
nur Fleiſchcarnation, ſondern ſogar Fleiſchincarnation ſchreibt, 
wenn er von einer Sängerin ſagt, fie ſchaffe aus dem Nichts, 
aus dem weniger als Nichts, aus der Negation. Er bleibt ihnen 
ewig theuer, denn er denkt, er ſchreibt für fie, wenigſtens hat 
er uͤber Alles geſchrieben. Dies Anſchmiegen an weitverbreitete 
mittelmäßige Fahigkeiten, dies Applaniren des Ungemeinen in der 
Kunſt, das behagliche Sichgehenlaſſen vor dem Publikum, dieſer 
gründliche Mangel an aller Originalität, dieſe Tretmuͤhle einer 
leicht verftändlichen Phraſeologie, im Gegenſatz mit dem geheim⸗ 
nißvollen Schauern feiner eſotheriſchen Philoſophie, endlich die 
Macht der aſchgrauen Gewohnheit, üben einen magiſchen Reiz 
auf die Legion feiner Verehrer aus.“ Vortrefflich characteriſirt. 
Wer die ſpeciellen und wirklich merkwürdigen Belege zu Rellſtab's 
Unwiſſenheit und Principienloſigkeit, zu ſeinen planloſen Ueber⸗ 
gängen von dem Einen zu dem Entgegengeſetzten haben will, den 
muͤſſen wir, da uns der Raum beſchränkt, auf die Brochure ſelber 
verweiſen. Iſt es aber nicht traurig, iſt es nicht empoͤrend, daß 
in einer Stadt, wie Berlin, ſolche Leute wie Rellſtab eine muſi⸗ 
kaliſche Dictatur fortuͤben durfen, fo ſehr ſich auch Geiſt, Ge⸗ 
ſchmack, Wiſſenſchaft und unbefangener Wahrheitsſinn gegen, fie 
aufgelehnt haben und immerfort auflehnen. Iſt der Zuſtand 
unſerer Journaliſtik, die ſolche Leute begüͤnſtigt, nicht ein 
vollkommen unterwuͤhlter und vollſtaͤndig verderbter? In 
allen gebildeten Kreiſen iſt man hier darüber einig, dennoch 
hat die Berliner Voſſiſche Zeitung, noch immer, ihre Ueber⸗ 
zahl von Abonnenten, und der Berliner Indifferentismus iſt 
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gar zu groß, und ohne ihn und ohne das Privilegium der 
Voſſiſchen Zeitung wäre Herr Rellſtab verloren. Jetzt aber 
behält er ſeine Verehrer und Nachtreter und Koſſack muß ſagen: 
„Wir wollen die Zahl derſelben nicht verringern. Es wird uns 
nicht gelingen, ſelbſt wenn wir darnach ſtrebten. Wir haben dieſe 
wenigen Blätter nur Denen geſchrieben, die gleich uns die Kunſt, 
wie die Welt fuͤr einen großen Organismus halten, an deſſen 
Entwicklung wir bewußt und unbewußt weiter arbeiten, ja vor⸗ 
wärts kaͤmpfen muͤſſen, wenn veraltete Anſichten das junge Leben 
zu vernachläßigen oder zu unterdruͤcken drohen.“ — Eine Theater⸗ 
Neuigkeit iſt „Michel Bremond“ geweſen, Schauspiel, aus dem 
Franzoͤſiſchen des Viennet, von dem Allerweltsuͤberſetzer Börnſtein 
in Paris überſetzt. Das Stück iſt beſſer als alles, was wir in 
neueſter Zeit aus der franzoͤſiſchen Theatergarkuͤche erhalten haben. 
Es kehrt von der Verſchnoͤrkelung und Verwicklung zur Einfach⸗ 
heit zuruͤck. Nicht eine ſociale Frivolitgt, ſondern ein ſocialer 
Ernſt macht ſich darin geltend, allerdings ſtreift es in ſeinem 
Ernſte etwas an die Ifflaͤnderei. Döring, welcher die Titelrolle 
gab, ſtellte ein vortreffliches, ein pſychologiſch durch und durch 
gelungenes Characterbild auf; er zeigte uns in ſeinem Michel 
Bremond einmal wieder feinen großen Kunſtberuf, und hatte ſich, 
bei der Kritik, wie bei dem Publikum der lebhafteſten Anerkennung 
zu erfreuen. Vor Allem muß ſein großes Streben nach Natur⸗ 
wahrheit hervorgehoben werden, welches in ſeiner Darſtellung vom, 
ſchoͤnſten Ziele gekroͤnt war, ohne ſelbſt in den gewaltigſten, inner⸗ 
lich erregten Situationen, wie jo manchesmal, in die Carricatur 
uͤberzuſchlagen. — Sonſt liegt Berlin noch im Sommerſchlafe 
und erwartet allmaͤhlig den Beginn eines lebendigeren Geſell⸗ 
ſchaftslebens mit der Rückkehr der haute volde aus allen mög⸗ 
lichen Brunnen und Baͤdern. Am 1. September wird in der 
Koͤnigsſtadt wieder eine italieniſche Opernfaifon eröffnet werden, 
man hat wieder, wie freilich jedesmal, große Erwartungen, um 
ſich dann gegen das Ende des Frühjahrs in ein Geklage zu ver⸗ 
lieren. Ein Glanzpunkt in der kommenden Saiſon wird jeden 
falls das Gaſtſpiel der beruͤhmten Sängerin Viardot⸗Garcig wer⸗ 
den. — Etwas Leben in die Stockung des Sommers hat jetzt der 
Engländer Charles Green mit ſeinen Luftfahrten gebracht, die 
Berliner Bevölkerung, welche, wie die roͤmiſche, panem et cir- 
censes ruft, iſt einige Tage deshalb in der allergrößten Aufre⸗ 
gung geweſen. Jetzt iſt auch das vorüber. — Der Stralauer Fiſch⸗ 
zug iſt in dieſem Jahre abgeblaßter und farbloſer als je geweſen, 
er ſcheint mit jedem Jahre von ſeinem früheren Glanze zu ver⸗ 
lieren, den Namen eines Volksfeſtes verdient er nicht mehr. — 
Von dem Verfaſſer der Zenobia, Dr. Klein, iſt fo eben ein Luſt⸗ 
ſpiel an die Hofbuͤhnen Deutſchlands verſandt worden, Es ift 


reich an neuen Situationen und an dankbaren Rollen, und, ſchon 


deshalb den Bühneninftituten zu empfehlen, ſelbſt wenn fie, wie. 
es gewoͤhnlich geſchieht, auf den poetiſch und politiſch reichen In⸗ 


halt und auf die geiſtreiche Tonlage und Durchführung keine 


allzugroße Ruͤckſicht nehmen wollen. 


Marco. 


u 


Nur allein! 7 5 


Vorwärts, vorwärts im Leben, 
Unendliches laßt: ſich gewinnen, 
Hemmet nicht kleinliche Furcht zagend 
Aber vor Allem wirf Eines von Dir; 

Meinung 3 
Andrer; fie hemmet allein ſonſt Dir den geiftigen Flug. 


die Furcht vor der 


Immer hoher! i 


Je höher ſich Dein Geiſt erhebet, 850 
Je kleiner wird Dir dieſe Welt, 97 
Bis das, was Dich von ihr umſchwebet, 

Als Aſche auf fie niederfällt. 
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Reise um die Welt. 


Fräulein Steinau, die zweite Saͤngerin der Geſell⸗ 
ſchaft des Dir. Genee, iſt von ihrem Bräutigam, einem reichen 
ſchleſiſchen Gutsbeſitzer, in Elbing abgehalt worden. Der Brau— 
tigam ſoll der Direction eine nicht unbedeutende Entſchaͤdigungs⸗ 
Summe fir die Contractsverletzung gezahlt haben und deshal 
ein beſonders günftiger Erſatz in Ausſicht fein, 

Nach wirklich ruͤhrenden Abſchiedsreden, Geſchenken, Mit⸗ 
tagseſſen u. ſ. w. hat ſich die Berliner General-Synode 
nun vertagt. Wills Gott, ſetzen die Herren im nächften Jahre 
ihre Arbeiten fort, 

AUnſere Poſtporto-TCarxe iſt doch noch immer ſehr 
boch. So mußte neulich ein Kaufmann in Stettin fuͤr einen 
Brief aus Smyrna, für die Strecke von London bis Stettin 
1 Rthlr. 9 Sgr. zahlen, während derſelbe Brief von Smyrna 
bis London, eine 5 bis Gmal längere Diſtanz, nur 43 Sgr. koſtete. 
Die Nothwendigkeit einer Poſt-Convention mit England tritt 
uͤbrigens immer ſtaͤrker hervor, da Kaufleute in Preußen jetzt die 
Nachricht, daß ein Brief fuͤr ſie z. B. aus Smyrna angekommen 
und gegen Erlegung des Porto in Empfang zu nehmen iſt, 
blos einer artigen Mittheilung der Londoner Poſtbehoͤrde verdan⸗ 
ken. Ritter Bunſen, der Herausgeber mehrer Geſangbuͤcher, würde 
gewiß bald eine Convention zu Stande bringen. 

„Die Königliche Seehandlung läßt ausnahms⸗ 
weiſe einmal ein Schiff im preußiſchen Lande bauen, und zwar 
in Danzig. Man ſagt, es werde den Namen „Handels⸗ 
freiheit“ erhalten. 

LKuͤrzlich brachte der „Profeſſor Dahlmann“ einem 
hieſigen angeſehenen Haufe eine bedeutende Ladung Zucker, und 
es ſcheint immer verbreiteter zu werden, daß man dergleichen die 
Richtung einer Zeit u. ſ. w. bezeichnende Namen für Schiffe waͤhlt, 
und von den früheren, zum Theil ſinnloſen oder gleichguͤltigen, abſteht. 

Cardinal Lambruschini (ehem. Staatsſekr.) dußerte 
bei feiner Abreiſe nach feinen Gütern zum Papſt: „Wenn Ew. 
Heiligkeit ſo fortfahren, wird das Volk noch eine Conſtitu⸗ 
tion verlangen!“ worauf Pius IX. antwortete: „Und warum 
ſollte ich fie nicht gewähren, wenn fie ihm nuͤtzlich wäre,” 

„Im Munzgebaͤude zu Paris wird in dieſem Augen⸗ 
blick eine merkwuͤrdige Medaille geprägt. Auf der einen Seite 
ſind zwei allegoriſche Figuren abgebildet, den Ueberfluß vorſtellend, 
der ſeine Schaͤtze in die Kiſten Frankreichs ſchuͤttet; die Unter⸗ 
ſchrift heißt: „Der oͤffentliche Credit hergeſtellt.“ (Credit public 
rétabli.) Auf der Kehrſeite lieſ't man die Worte: „Pariſer Boͤrſe. 
Cours der conſolidirten öffentlichen Fonds: 1816: 5pCt. 60 Francs. 
1846: 5pCt. 120 Francs.“ 5 

Ein jetzt in Gotha ausgeſtellter großer Ochſe hat bei 
einer Höhe von 6 Fuß, eine Länge von II Fuß 8 Zoll. Derſelbe 
producirt ſich auch im Eigarrenrauchen und verbraucht, wenn er 
viel Beſuch hat, täglich 80 Stuͤck; das Biertrinken hat er in 
Muͤnchen gelernt, und kann, ohne betrunken zu werden, 60 Maaß 
gutes Braunbier zu ſich nehmen, ſchlechtes weiſt er zuruck. 


— — — 


ö 
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(l nordamerikaniſches Journal meldet die Erfindung 


eines unterſeeiſchen Bootes, welches eine feindliche Flotte 
vernichten koͤnne, ohne daß man ſeine Annäherung gewahr werde, 
und ohne daß es ſelbſt die mindeſte Gefahr laufe. Ein ſolches 
Boot ſoll in einer Stunde fünf Kriegsſchiffe jeder Größe zerſtoͤren. 

Die Schleswig- Holfteiner werden noch fortwaͤh⸗ 
rend mit Adreſſen von vielen deutſchen Staͤdten bedacht. Baden 
hat ſogar auch ſeine Damen zur Unterſchrift zugezogen. 

Ein Herr Engelhardt giebt in Königsberg hiſt o⸗ 
riſche Pianoforte-Concerte, um die Entwickelung der 
Kunſt, den Styl verſchiedener Zeiten, und die Charaktere der Mei⸗ 
ſter feinen Zuhörern zu veranſchaulichen. Das iſt nun alles recht 
ſchoͤn, es ſteht indeß ſehr zu befürchten, daß er kein großes Audi⸗ 
torium haben wird, da dergleichen Studien wohl den Muſik⸗ 
kenner intereſſiren, das große Publikum aber nur langweilen 
koͤnnen. 

Ein deutſches Journal laßt ſich aus Madrid ſchreiben, 
daß der Handkuß, welcher bei dem Namensfeſte der Schweſter 
der Königin ſtattgefunden, ſehr glänzend geweſen fei, 

„ Am 27. Auguſt wurden in Berlin ſieben Geiſtliche 
ordinirt. Unter ihnen war Herr Koslowski aus Berlin, de⸗ 
ſignirter Prediger der evangeliſchen Gemeinde zu Crajowa in 
der Wallachei. 

In den Buͤrgerverſammlungen Magdeburgs wer⸗ 
den vor den jährlichen Stadtverordnetenwahlen immer ſchon Be⸗ 
rathungen über die Wahl gehalten, wobei die ſich qualificirenden 
Buͤrger namhaft gemacht werden und die Vorgeſchlagenen die 
Richtung andeuten, in welcher ſie wirken wollen, wenn die Wahl 
auf ſie faͤllt. 

Ein Herr J. P. Wagner in Frankfurt giebt durch 
den furchtbaren Brand des Hotel de Pologne in Leipzig (welcher 
durch die Entzuͤndung eines Faſſes Terpentin entſtand) veranlaßt, 
das Mittel zum Beſten, bei deſſen Anwendung ſolches Ungluͤck 
ſicher vermieden wird, und welches überall, wo kuͤnſtliche Beleuch⸗ 
tung angewandt wird, durchaus nöthig iſt. Es iſt dieſes die 
Davy'ſche Sicherheitslampe, bei welcher die Flamme von 
einem feinen Draht umgeben iſt, und die durchaus nicht entzuͤn⸗ 
det, ſondern vielmehr erliſcht. j 

Ein von Prof. Begas ausgefuͤhrtes Bildniß Alex. 
von Humboldt's erregte bei unſerm Koͤnig ſolche Bewunde⸗ 
rung, daß das Kunſtwerk nun in den Koͤnigl. Gemächern feinen 
Plat finden wird, obgleich es eigentlich für Alex. von Humboldt 
beſtimmt war. 5 

Die Buͤrgerſchaft Oldenburgs hat durch eine Depu⸗ 
tation ihrem Großherzog die Schleswig = Holſteinſche Petition 
überreichen laſſen. Se. Koͤnigl. Hoh. äußerte, daß er zwar kein 
Freund ſolcher Demonſtrationen fei, ſich aber über die Geſinnung 
der Bürgerſchaft freue. e 

Ein Neffe Abd el Kaders iſt im Seminar zu Paſſy 


und hat dieſes Jahr einen Preis erhalten. 5 


Hierzu Scholuppe. 


chaluppe zum 
N 108. 


Inſerate werden A 12 Silbergroſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboel. | 


Am S. September 1846. 


7 
der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Die Eröffnung des neuen Schauſpiel hauſes 
in Elbing. 


Ein Ereigniß haben wir in dieſen Tagen erlebt, ein 
Ereignuß, welches vor zehn Jahren noch für faſt unmöglich) 
gehalten wurde, nemlich die Einweihung unſeres neuen 
Schauſpielhauſes, welche am 1. d. M. ſtattfand. Mit un⸗ 
glaublicher Anſtrengung wurde gearbeitet, um dieſen von 
Herrn Director Gene gewüͤnſchten Termin einhalten zu 
koͤnnen, und in der That war das Haus am 1. fertig und 
prangte in einem Glanz, in einem Geſchmack, der jeden 
Eintretenden uͤberroſchen und erfreuen mußte. Das Theater: 
Comité hat ſich Anſpruͤche auf den lebhafteften Dank des 
Publikums erworben, ob aber die Aktiongire, — wenigſtens 
in Betreff ihres pecunjaͤren Intereſſes — gleiche Zufrieden⸗ 
heit äußern werden, ſteht dahin; denn das Haus muß eine 
bedeutende Summe, gewiß viel, viel mehr als Aktien ge⸗ 
zeichnet find, koſten, und man konn nicht laͤugnen, daß, fo 
ſchoͤn, fo elegant, fo anſprechend Alles iſt, doch auch viel 
Luxus ſich zeigt, den unſere hieſigen Theater Verhaͤltniſſe 
ſchwerlich geſtatten 

Doch dies dahin geſtellt, ſo iſt es eine wahre Freude, 
das Haus zu beſuchen. - Hätten die bis jetzt gegebenen 
Stuͤcke doch auch eine gleiche Freude und Befriedigung ver⸗ 
urſachen koͤnnen! Aber, aber — ſchon das Feſtſpiel, welches 
die erſte Vorſtellung am 1. September einleitete, war von 
keiner guten Vorbedeutung. An ſich mag die Dichtung 
ganz gut ſein, buͤhnengerecht war fie nicht, und was den 
haͤßlichſten Eindruck machte: die eingeſtreuten Lieder wur⸗ 
den (zum Theil, mehre aber wurden ganz fortgelaffen) von 
dem mit den Tertbuͤchern in der Hand daſtehenden Chor 
hintereinanderweg abgefungen. *) Roſenberg's Kunſt ver 


) So eben kommt uns noch ein zweiter Artikel aus Elbing 


zu, der ſich mit dem obigen ziemlich uͤbereinſtimmend uͤber 


die Theaters Angelegenheiten ausſpricht. In Betreff des 
Feſtſpiels iſt der Verfaſſer der Anſicht, daß die Idee wohl 
gut und paſſend, die Ausführung aber ganz verfehlt ger 
weſen ſei, und daß das Mißlingen der, mit Ausnahme 
eines einzigen ganz werthloſen Feſtlieder wohl darin ſeinen 
Grund gehabt habe, daß auf das Einſtudiren derſelben 
faſt gar keine Zeit verwendet werden konnte und der 
Muſik⸗Dirigent ein, vielleicht Grabgeſängen angemeſſenes 
Tempo nahm! Den weniger zahlreichen Beſuch erklärt 
der Verfaſſer durch den im Publikum verbreiteten Glauben, 
daß der Dir. Genee ſich habe einem Vertrage unterwerfen 
muͤſſen, der den Vorſtehern der Aktiengeſellſchaft waͤhrend 


ſoͤhpte einigermaßen mit dieſem ſchlimm en Anfang; ſeine 
Schluß⸗Decoration war uͤberraſchend huͤbſch. Dem Feſtſpiel 
folgte Leſſings „Minna von Barnhelm“. Immerhin mochte 
diefes Luſtſpiel (welches den Ruf eines klaſſiſchen einmal 
beſitzt) die erſte Vorſtellung füllen; was ſagen Sie aber dazu, 
daß an dem folgenden Tage Bauernfeld's Luftfpiel: „Bür⸗ 
gerlich und Romantiſch“ die zweite Eroͤffnungs⸗Vorſtellung 
ausmachte? Man kann es ſich nicht anders denken, als 


zeigen wollen, denn ſchon dieſe zweite Vorſtellung war 
leet, waͤhrend am erſten Tage Hunderte mit ihrem Ver⸗ 
langen nach Billets, wie man hoͤrt, haben abgewieſen wer⸗ 
den muͤſſen. Am 3. als dritte Eroͤffnungs-Vorſtellung gab 
man „Aleſſandro Stradella“. — Diele Debuͤts für ein 
neues, fo ſchoͤnes Theater wären kaum erklaͤrlich, müßte 
man ſie nicht dadurch einigermaßen entſchuldigen, daß Herr 
Director Gente erſt Montag Abend, am Tage unmittelbar 
vor der erften Vorſtellung hier eintraf. 

Fragen Sie nun nach den neuen Mitgliedern, ſo iſt 
uͤber dieſelben nach ſo wenigen Vorſtellungen noch wenig zu 
ſagen; aber gehört habe ich bereits, daß Hr. Mayerhoͤfer, 
deſſen Stimme bereits unangenehm heiſer und klanglos iſt, 
wieder entlaſſen werden ſoll, eben fo wie Herr Fiſcher, der 
Baſſiſt, ſchon gar nicht einmal mehr hierher gekommen iſt. 
Die älteren Mitglieder, Herr und Mad. Ditt, Hr. Pegelow, 
Herr v. Carlsberg und vor Allen Hr. Genee ſelbſt werden auch 
diesmal den Kern des Schauſpiels bilden, das zeigt ſich 
deutlich.) Die Oper dagegen hat durch die neuen Engager 
ments unverkennbar ſehr gewonnen. Fraͤul. Köhler iſt. 
wirkliche Bravourſaͤngerin, mit trefflicher, klangvollen, wenn 
auch nicht mehr jugendlich friſcher Stimme. Der Tenor, 
Hert Czechowsky, hat eine liebliche, nur etwas ſchwache 
Stimme. Der Bariton, Herr Neumüller, hat der Kraft 
und Fülle genug und iſt gewiß eine ſehr gute Aequiſition. 
Die Anderen ſind noch nicht aufgetreten. 8 


Adminiſtration, Reper⸗ 
Einnahme überläßt, auch 
Plaͤtze Vorrechte 55 

er 


der erſten achtzehn Vorſtellungen 
toir und einen großen Theil der 
die Aktionäre beim Verkauf der 0 
und endlich die Preiſe für Elbing zu hoch ſind. 
Verfaſſer hofft, daß ein e 
nahme des Publikums ſehr vergroͤßern wird. — 


Mittlerweile iſt die neu engagirte Liebhaberin, Fraͤultin 
Juͤnke von hier nach Elbing gereiſt, die mit vielem 
Talent ein ſehr reges Streben fuͤr ihren Kunſtberuf ver⸗ 


*) 


| binden foll, . R. 


fpäteres Abonnement die Theil⸗ 


daß das Publikum uͤber dieſe Wahl feine Entrüſtung habe 


Kajütenfracht. 


— ee 


— Es iſt ſehr zu beklagen, daß immer neue Ungluͤcks⸗ 
fälle durch eine un verantwortliche Unvorſichtigkeit Einzel: 
ner herbeigeführt und die vernünftigfien Warnungen dabei 
außer Acht gelaffen werden. So rief am 3. September 
Abends 72 Uhr beim Landen des Dampfbootes Pfeil am 
Johannisthore der Kapitain den Paffagieren ausdrücklich zu, 
fie ſollten nicht nach einer Seite drangen, weil ſonſt das 
Boot zu ſehr nach dieſer Seite fallen wuͤrde A fondern 
das Boot erſt rubig anlegen laſſen. Nichts deſtoweniger 
verſuchte ein 19jähriger Burſche vom Boot auf die Brücke 
zu ſpringen; das nach der Springfeite gelenkte Dampfboot 
erhob ſich und der linke Fuß deſſelben wurde auf das 
Jaͤmmerlichſte zerquetſcht. — 

— 


Propinzial⸗Correspondenz. 


Elbing, den 2. September 1846. 


Das Volksſchulweſen, welchem ſich mit Recht die allgemeine 
Aufmerkſamkeit und Fuͤrſorge zuwendet, weil man zu der Er⸗ 
tenntniß gekommen iſt, daß Elend und Verbrechen — die unſeli⸗ 
gen Fruͤchte des Proletariats und des aus dieſem entkeimenden 
Pauperismus — vornehmlich, ja faſt ausschließlich in der mangel⸗ 
haften Erziehung und dem unzureichenden, oft ſogar verkehrten 
Unterricht der heranwachſenden Jugend des unteren Volkes ihre 
Wurzel haben, daß man eben an dieſe Wurzel des Uebels Hand 
anlegen muß, will man dem Uebel ſelbſt abhelfen oder doch ent⸗ 
gegenwirken, und daß alle Palliativmittet hier nicht mehr fruch⸗ 
ten konnen; — das Volksſchulweſen alſo, für deſſen Verbeſſerung 
nun auch in Danzig kraͤftige Stimmen ſich erheben, iſt hier in 
Elbing ſchon ſeit geraumer Zeit Gegenſtand eifriger Fuͤrſorge 
geweſen, die leider nur bis jetzt erſt karge Fruͤchte gezeitigt hat. 
So viel Aufmerkſamkeit auch unſer fruͤherer Dberbürgermeifter 
diefer Sache widmete, fo beſchraͤnkte ſich bie ſelbe doch mehr nur 
auf die aͤußeren Verhältniſſe, die derſelbe allerdings in muſterhaf⸗ 
ter Ordnung hielt. Aber das innere Leben, die organiſche Ent⸗ 
wickelung, wie die Zeit ſie gebieteriſch fordert, konnten über 
diefer aͤußerlichen Fuͤrſorge nur ſelten fi) die Geltung erringen, 
die eine allmählige Fortbildung ermöglicht hätte und ſo ſehen wir 
uns denn auf dem Punkt angelangt, wo nur eine durchgreifende 
Reform auch wirklich helfen kann. Gluͤcklicherweiſe wird eine 
ſolche Reform von allen dabei betheilig ten Behoͤrden als noth⸗ 
wendig anerkannt und nur in den Mitteln und Wegen dahin zu 
gelangen, erwachſen die Schwierigkeiten, weiche der Ausführung 
dieſer Reformen bisher hinderlich waren. Schon vor Jahres⸗ 
friſt hat der als ausgezeichneter Paͤdagog ruͤhmlich bekannte Di- 
rector des hieſigen Gymnaſiums (früherer Director der hoͤhern 
Buͤrgerſchule) Herr Dr. Benecke einen ausfuͤhrlichen Plan zur 
Umgeſtaltung unſeres Volksſchulweſens und zu einer organiſchen 
Geſtaltung des hieſigen Schulweſens überhaupt ausgearbeitet und 
eingereicht, einen Plan, der mit moͤglichſter Beruͤckſichtigung des 
Vorhandenen fuͤr das erſtrebte Beſſere den ſichern Anhalt, die 
feſte Baſis darbietet. Auch hat dieſer Plan im Allgemeinen die 
Billigung ſaͤmmtlicher ſtaͤdtiſchen Behörden gefunden, nicht min⸗ 
der hal man an die Ausführung ſelbſt bereits Hand gelegt. 
Allein bei den großen Schwierigkeiten, welche theils die Perſonal⸗ 
verhaͤltniſſe, theils die Beſchaffung der nothwendigen Lokalitäten 
entgegenſtellen, iſt man noch immer nicht weit gekommen, und 
wird. — wie zus beſorgen iſt — auch nicht eher erhebliche Fort⸗ 
ſchritte machen, noch weniger zum wirklichen Ziele gelangen, bis 
die mit hundert kleinen Hinderniſſen umſtellte Ausführung in die 


Memel verlaſſen und ſeit 8 Tagen 


auf nur 8 Vorſtellungen! 


Haͤnde eines kraͤftigen, der Sache mit Eifer zugethanen Man- 

nes, der ſeine ganze Zeit oder doch den groͤßten Theil derfelben, 
dieſen Gefchäften widmen kann, gelegt wird. Freilich iſt es 

unſern Stadtverordneten nicht zu verdenken, daß ſie, im Bewußt⸗ 

fein der kaum uͤberſtandenen finanziellen Bedrängniffe des Stadt: 

haltes Bedenken tragen und zoͤgern, die Zahl der beſoldeten 

Magiſtrats⸗Stellen um noch eine und zwar neue zu vermehren, 

aber ſie werden doch am Ende zu der Ueberzeugung gelangen, daß 

die jeden Tag dringender werdenden Anforderungen aller Stande 

auf verbeſſerten Schulunterr cht und dann auch die jeden Tag 
ſchwieriger werdenden Verhaͤltniſſe der Armenpflege (dieſe mit 

dem Schulweſen in eine Hand zu legen, erſcheint aus mehrfachen 

Gründen ſo angaͤnglich als nützlich) dieſes Opfer unumgaͤnglich 

machen. Wohl wird es ſchwer fein, für dieſen wichtigen Beruf 

den rechten Mann zu finden und gewiß wird man dabei mit 

Umſicht zu Werk gehen muſſen. 24 


Königsberg, den 4. September 1846. 


Nachdem Herr Director Woltersdorf mit dem Opernperſonal 
hierher zuruͤckgekehrt iſt, ſoll 
die Bühne naͤchſten Sonntag mit Belifar eröffnet werden, wäh⸗ 
rend das von Tilſit nach Memel gegangene Perſonal des Schau⸗ 
ſpiels daſelbſt bis Ende d. M. ſpielt. Es werden daher jetzt 
hier nur Opern zur Aufführung kommen. Als neu engagirte 
Mitglieder find zu nennen: Fraͤul. Wiedewald v. Prag (Coloratur⸗ 
ſaͤngerin), Fraͤul. Rivola von Hamburg (für den getragenen Ge⸗ 
ſang), Mad, Burckhard (zweite Geſangsparthieen), Fräul. Hau⸗ 
bold von Riga (Opern⸗Soubrette), Hr. Burckhard vom Bern⸗ 
burg⸗Ballenſtaͤdter Hof- Theater (erfter Tenoriſt), Hr. Kreipl 
aus Salzburg (zweiter Tenor) Herr Grüͤbel aus Magdeburg 
(Baſſiſt), Hr. Herger von Aachen (Bariton), Herr Vollmar von 
Prag (erfter Liebhaber), Herr Wolf von Danzig (Intriguant), 
Herr Caspar aus Riga (Komiker). Bei dem Beginn der neuen 
Saiſon werden den Leſern einige ſtatiſtiſche Notizen über das 
Repertoir des vorigen Theaterjahres vielleicht nicht unintereſſant 
ſein. In der Zeit der letzten Saiſon — vom 14. Septemb. v. 
J. bis 8. Juli d. J. — ſind an 243 Abenden 304 Stuͤcke zur 
Auffuͤhrung gekommen und zwar, Opern 104, Vaudevilles und 
kleinere Singſpiele 21, Trauerſpiele und Dramen 26. Schau⸗ 
ſpiele 33, Luſtſpiele 79, und Poſſen, Burlesken und Quodlibets. 
41. Neue Stücke ſind 32 gegeben: worunter 3 Opern (Stra⸗ 
della, 4 Haimonskinder und Kaſtellan von Krakau), 4 Trauer⸗ 
ſpiele und Dramen, 5 Schauſpiele, 11 Luſtſpiele, 2 Vaudevills 
und 11 Poſſen und Burlesken. Wir ſehen daraus, daß die Oper 
auch bei uns eben ſo gut als wohl bei den meiſten Bühnen die⸗ 
gebietende Frau des Hauſes iſt. Sie giebt den Ton an und 
macht den größten Aufwand, während der M ann: das recitirende 
Schauſpiel, doch eigentlich die Hauptlaſt tragen muß. Denn das 
Schauſpiel iſt doch gewiß überall der Hebel und Haltpunkt der 
Theater, aber gegen den Strom unſerer geſangwuͤthigen Zeit kann 
Herr W. nicht ſchwimmen, fondern muß fiat! decretiren. Das 
kleinſte Feld iſt dem Drama gelaſſen, das Luſtſpiel iſt ziemlich 
cultivirt. — Der Circus der Kunſtreiter⸗Geſellſchaft wird heute. 
eröffnet. Der Bau deſſelben war nicht frühen beendet und. ſelbſt 
heute wird noch gearbeitet. Wahrlich eine koſtſpielige Einrichtung 

— Der ſchon lange bei dem. Polizei⸗ 
Präfivium als Polizei-Rath angeſtellte frühere Land: und Stadt: 
richter Schulz (zuletzt Polizei⸗Rath in Danzig) iſt hier noch immer 
nicht eingetreten, ſondern bei der Immediat⸗Commiſſion, in Weſt⸗ 
preußen beſchaͤftigt. Obgleich er nun auch zwar ſeit dem I. Juli 
das Gehalt als hieſiger Polizeirath bezieht, ſo will man doch, 
wiſſen, daß er bereits für ein anderes Amt beſtimmt iſt und hier 
gar nicht in Function treten wird. Alsdann wird dieſe Stelle 
der Polizei⸗Inſpector Broſchait wohl erhalten, der jetzt als Sub⸗ 
ſtitut des Polizeirath Schulz fungirt. Sekretair Wedecke hofft 
dann an die Stelle des Polizeij⸗Inſpectors zu rücken, 


(Fortſetzung folgt.). 


Küraffier-Regiments, ſondern der Trompeter Bramſtaͤdt bei dem 
Feuer am Jaͤſchkenthalerwege 4 Pferde gerettet und dem Wacht⸗ 
meiſter Franski der Gefahr entriſſen. — 5) An H. M. Geſtern 
d. B. m. Ef. die Hauptartikel abgeſendet. Leider nicht Alles, 
was wir wuͤnſchten. Naͤchſtens mehr! Herzlichſten Gruß! 

D. R. 


— 


Brief kaſten. 


1) Viele. Laſſen Sie uns hoffen, daß nur Wenige eine 
Anſicht theilen, die einen eben ſo großen Mangel an Einſicht wie 
an Vaterlandsliebe verrathen würde, — 2) N. — Pf. — Sch. in 
N. Ein abſchlaͤgiger Beſcheid erfolgt ſchriftlich. — 3) th — 
in K. Wir erinnern uns nur eines Zettels mit Ihrem Namen. 
Ein Brief v. C. belehrt uns, daß die Bekanntſchaft gemacht iſt. 
4) N. N. bemerkt, daß nicht der Stabs-Trompeter des Koͤnigl. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Bresler's Geſchichte der Reformation, 7. u. S. Heft 
zuſammen, zu 10 , ist ſo eben erſchienen. Danzig, den 7. September 1846. 
g Gerhardſche Buchhandlung. 
racht⸗ Anzeige. Sehr billiger Verkauf einer EM 
== F Rasche We ffergefigenfit nad) 1 Herrſchaft. 


Nackel, Filehne, Landsberg a. d. W., Eine in Oſtpreußen, hart auf einer im Bau begriffenen 
Cuſtrin, Frankfurt g. d, O., Berlin, zum Theil fertigen, nach einer bedeutenden Handelsſtadt 
>; Magdeburg, Schleſien und Leipzig. | führenden Chauſſee und in einer Entfernung von 14 — 5 
Das Nähere bei 8 Meilen, inmilten von 10 andern Städten belegene Herr⸗ 
J. A, Piltz, Frachtbeſtaͤtiger ſchaft, beſtehend aus 3 Haupt- Gütern, 3 Vorwerken und 

1 5 2 Dörfern mit einem herrſchaftlichen Artal von 13,400 
Seebad Zoppot. Morgen magd. incl. 1139 Morgen Forſt, groͤßtentheisl 


ä 355 x 8 Boden erſter u, zweiter Klaſſe, in beſter Cultur, in verſchie⸗ 
Soiree musicale à la Strauss. denen Schlaͤgen mii einer Winterſagt von 2000 Scheffel, 
Mittwoch d. 9. im Theaterſaal Anfang 72 Uhr. einem Heuertrage von 1000 vierſpaͤnnigen Fudern, excl, 
Voigt, Muſikmeiſter. Klee, einer Schaͤferei von 5000 hochfeinen Schafen, zweier 

8 m 2 großer Brennereien, bedeutender Viehzucht, 300 % Bauern⸗ 
Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing Rente, prachtvollen Gebaͤuden auf ſämmtlichen Gütern und 
jeden Abend. mit Anſchluß an die Dampfböte nach Königs- Sen 5 BUN mit 478 46. 
berg. Maͤheres Fleiſchergaſſe / 65, bei F. u bart. rund⸗Abgaben belaſtet, für h i mit einer Uns 
J 5 0 Men La i zahlung von 90,000 % durh das Commiſſſons⸗ und 
Seit dem 3. September befindet Erkundigungs⸗Bureau für Oſt⸗ und Weſtpreußen zu Elbing 

* = * . . t den, 
ſich das Weiß⸗ und Stickereiwarren⸗ ſchleunigſt verkauft werden 


Geſchaͤft wieder aufs Beſte aſſortirt In der Gerhard'ſchen Buchhandlung 
Wollwebergaſſe %% 1993. in dem ehemaligen Comtoit des | in Danzig erſchien fo eben und it in allen Buchhandlungen 
Herrn Lotterie⸗Collecteur Rotzoll. N zu haben: f 

Ce. T. Wehrmann aus Sachſen. Entwurf einer 5 


Theater Daguerre. GHGeeſchichte der Nechtsphiloſophe 


£ ; 2 it beſonderer Ruͤckſicht auf N 
Der Unterzeichnete hat die Ehre, einem verehrten Pu⸗ 2711 1 28 5 
blikum für den ihm zu Theil gewordenen guͤtigen Beſuch Socialismus und Communismus. 


feinen verbindlichſten Dank abzuſtatten. Er hat ſich ent— Von 225 5 Lintz. 5 : 
ſchtoſſen, bis Montag den 14, September hier zu bleiben, Pleis; 20 ee, 


um feine Ausſtellung zu verändern. Durch das intereſſante Das deutſche KRirchenthum 


Gemälde: die Anfiht des Palais Royal vom Kaffee du f . 2 

Peron aufgenommen und zwar mit doppeltem Effekt d. h. Eine geſchichtliche ſtatlſtiſche Betrachtung. \ 
erſt bei Tag, dann bei Nacht. Man fieht daſſelbe bei der Zugleich zur Beleuchtung und Vervollſtändlgung meiner 
ſchoͤnſten. Gasbeleuchtung, Abends 10 Uhr. Dieſes iſt das Kirchenkarte von Deutſchland. 


ſwoͤnſte Gemälde, welches man bis jetzt geſehen hat. Von J. W. e 
Erſter Platz: 2 : zweiter Platz: 1 IR. 3 . Preis; 10 %. 
Buiron. — 


— . %ũͤ—[—Xkr—!q» 


Oruck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


86060 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 


Bei C. F. Winter, acıdem. Verlagshandlung in Hei 
delberg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 


handlung (in Elbing bei Rahnke) iſt vorraͤthig: 
Dr. Aug. Schulze: 


Rathgeber fuͤr Diejenigen, welche 


Milch und Molkenkuren 


gebrauchen wollen. Eine Darſtellung ihrer zweckmaͤßigſten 
Anwendung und ihrer ausgezeichneten Heilwirkungen gegen 
hartnaͤckige und langwierige Krankheiten. Nebſt Abhandlun⸗ 
gen über die äußerliche Anwendung der Milch, die Heil⸗ 
kräfte der Buttermolken fo wie auch die Verbindung der 
Milch mit den verſchiedenen Mineralbrunnen. 
geh. Preis 10 : 


Empfehlenswerthe Buͤcher, welche in Danzig in der 
Gerhard' ſchen Buchhandlung, Elbing bei Levin und 
Rahnke, Königsberg bei Gräfe K Unzer und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben find: : 

Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung iſt zu empfehlen: 


Carlo Boses, das Ganze der 
Taſchenſpielerkunſt, 


oder 61 Wunder erregende Kunſtſtuͤcke, durch die natürliche 
Zauberkunſt, mit Karten, Würfeln, Ringen, Kugeln, 
Geldſtuͤcken u, ſ. w. Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung 
mit und ohne Gehuͤlfen auszufuͤhren. — Vom Profeſſor 
Kerndoͤrfer. 8. br. Preis 20 : 

Ais ein ſehr Ihäßbares Buch iſt Jedermann zu empfehlen: 
(Die vierte verbeſſerte Auflage von) 
Fünfhundert der beſten Haus⸗ 
Arzeueimittel 
gegen alle Krankheiten der Menſchen. 

Mit einer Anweiſung, wie man ein geſundes und langes 
Leben erhält, wie man einen ſchwachen Magen ſtaͤrken 
kann, nebſt Hufeland's Haus: und Reiſeapotheke. 

‚ br. Preis 15 For 


Belehrend fuͤr Jedermann iſt die beliebte Schrift: 

E Dr. Heinichen. ET 
Vom Wiederſehen nach dem Tode. 
Oder: ob wir uns wie derſehen, — warum wir uns 
wiederſehen; — Gründe für die Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele; — wohin gelangen wir nach 
dieſem Leben und wie iſt da unſer Loos beſchaffen? 
(Eine Erbauungsſchrift fuͤr Frohe und Trauernde, zur Be⸗ 

förderung der irdiſchen und himmliſchen Gluͤckſeligkeit. 
Are verbeſſerte Auflage. Preis: 10 e: 


| 


in Danzig in der Gerhard’fhen Buch handlung Lang— 
gaſſe e 400: 
Schleswig-Holſtein 
8 * 2 
Dänemark und Deutſehland. 
f Kurze Darſtellung 
ihres geſchichtlichen Verhaͤltniſſes. 
Von 
Ludwig Häuſſer, 
Doctor der Philoſophie und Profeſſor der Geſchichte an der 
Univerfität Heidelberg. 
Motto: Die Schlacht der Völker ward geſchlagen 
Der Fremde wich von deutſcher Flur, 
Doch die befreiten Lande tragen 
Noch manches vor'gen Dranges Spur 
Und wie man aus verſunknen Städten 
Erhabne Goͤtterbilder graͤbt, 
So iſt manch heilig Recht zu retten, 
Das unter wuͤſten Trümmern lebt. 


Uhland. 
Geh. Preis: 6 In: f 
Eine kurze, klare und gut geſchriebene hiſtoriſche Dar: 
ſtellung der Schleswig⸗Holſteiniſchen Sache und ihrer Wich⸗ 
tigkeit für Deutſchland. 


Heidelberger Adreſſe 


an die 


| Schleswig⸗Holſteiner. 


Preis: 17 e 


I 


Kürzlich iſt erſchienen und in der Gerhard'ſchen 
Buchhandlun „Langgaſſe No. „400 zu haben: 
Tandwirthſehaft für Franen. 
Der Geflügelhof, die Schweizerei, das Milchweſen 

und die Zucht und Benutzung der Schweine. 

Nach dem Engliſchen fuͤr Oeutſchland bearbeitet 


von 
Moritz Beyer. 
Mit 16 Holzſchnitten. 


8. broſch. 
Die Kunſt 
alle, die uns umgeben, 
gluͤcklich zu machen 
- oder { 
eine Abhandlung über den Character. 
Vom Abbe Carron. ö 
Nach der 7. Auflage aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt. 
kl. 8. broſch. 4 . 5 
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